
Das Tscharnergut: Falsche Experten legen falsches Zeugnis ab 

Ein Tatsachenbericht von Walter Straub, Geschäftsführer FAMBAU Genossenschaft 

Die Geschichte beginnt Ende der 40er-, Anfang der 50er-Jahre: Die Gemeinde Bern hatte sich 
entschlossen, das landwirtschaftlich geprägte Tscharnergut als Bauland einzuzonen. In Bern herrschte 
grosser Wohnungsmangel für viele Familien. Der Stadt fehlten aber sowohl das Kapital als auch der 
Mut, das Risiko für die Erarbeitung einer Überbauungsordnung einzugehen. So nahmen Vertreter der 
Familienbaugenossenschaft Bern, heute FAMBAU Genossenschaft, Verhandlungen mit den 
Stadtbehörden auf. Mit dem Resultat, dass sich die FAMBAU bereit erklärte, das Risiko für die 
Erstellung der nötigen Überbauungsordnung zu übernehmen. In der Folge wurden zwei weitere 
gemeinnützige Investoren ins Boot geholt. Darauf führten die FAMBAU, die Baugenossenschaft 
Brünnen-Eichholz und die Promet AG einen Architekturwettbewerb durch, mit dem Ziel, eine 
kinderfreundliche und verkehrsfreie Überbauung für Familien mit kleinen Einkommen zu planen und zu 
erstellen. Aus dem Wettbewerb ging das junge Architekturbüro Lienhard & Strasser als Sieger hervor. 
Aufgrund der enormen Grösse des gesamten Bauvorhabens wurde unter der Führung von Lienhard & 
Strasser, Hans und Gret Reinhard, Eduard Helfer, Walter Kormann und Ernst Indermühle eine 
Architektengemeinschaft formiert. In den folgenden Jahren bis etwa Mitte der 60er-Jahre wurde das 
Tscharnergut fertig gebaut. Über Jahrzehnte hinweg bevölkerten ungezählte kinderreiche Familien das 
parkartige Quartier. Was dem Zwecke des Baurechtsvertrages zwischen der FAMBAU Genossenschaft 
und der Stadt Bern entspricht (vergleiche Abbildung unten).  

Lange Zeit vermochten die Wohnungen den 
Ansprüchen zu genügen. Doch die Zeiten 
wandeln sich, und mit ihnen die Menschen. 
Steigendem Wohlstand und höheren Ansprüchen 
an den Wohnkomfort stand die Tatsache 
entgegen, dass im Tscharnergut jeweils nur 
marginale Erneuerungen vorgenommen worden 
waren – vor allem auch, um die seit Beginn sehr 
niedrigen Mietkosten weiterhin tief halten zu 
können. Diese geschichtlichen Fakten sind 
aktenkundig und somit nachvollziehbar.  

Nach mehr als sechzig Jahren nähern sich viele Bauteile und die schlichten Wohnungsgrundrisse der 
Scheibenhäuser ihrem Lebensende. Handlungsbedarf ist nicht erst seit gestern absehbar. Deshalb hat 
die FAMBAU Anfang 2006 unter der Leitung von Walter Straub für die Liegenschaft Waldmannstrasse 
25 eine Studie in Auftrag gegeben. Die Aufgabe: alle denkbaren Szenarien und Aspekte – von der 
einfachen Sanierung bis zum Abbruch und Ersatzneubau – zu durchleuchten. Trotz anfänglicher 
Bedenken entschloss sich die FAMBAU Genossenschaft dieses Verfahren durchzuführen, um die 
angestrebten Erkenntnisse zu gewinnen. Für die Jury konnte auch Ulyss Strasser, einer der Väter des 
Tscharnerguts, gewonnen werden. Die sechs eingeladenen Architektenteams reichten in der Folge ihre 
Arbeiten zur Beurteilung ein. Matti Ragaz Hitz Architekten überzeugten mit einer vielversprechenden 
Lösung des Durchwohnens – einem eher grossen Eingriff also. Schliesslich zeichnete die hin und her 
gerissene Jury auch Rolf Mühlethaler mit seiner Lösung eines geringeren Sanierungseingriffs aus. So 
wurden die beiden Büros gemeinsam auf den ersten Platz gesetzt und als Team für die 
Weiterbearbeitung vorgeschlagen.  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Aufgrund dieses Resultats zog die FAMBAU für das 
weiterführende Projekt auch die übrigen, unter der 
Flagge der TIAG (Tscharnergut Immobilien AG) 
vereinigten Bauträger des Tscharnerguts bei. Nach 
umfangreichen Abklärungen wurde auf Vorschlag der 
FAMBAU der Spezialist für solche Fälle, Walter Schenkel 
von Synergo GmbH, konsultiert. In einem intensiven 
Prozess wurden die Bevölkerungsentwicklung der 
folgenden dreissig Jahre extrapoliert und die 
Marktchancen für eine Sanierung und einen möglichen 
Wohnungsmix als Marktangebot untersucht. In dieser 
Phase war auch das Stadtplanungsamt in den Prozess 
involviert. Die Denkmalpflege hatte bis zu diesem 
Zeitpunkt eine Mitwirkung stets verweigert. Im formierten 
Projektteam wurden alle möglichen und gangbaren 
Szenarien Schritt für Schritt geklärt und festgelegt. 
Daraus resultierte eine – heute vielzitierte – 
Rahmenvereinbarung, die einen Passus enthält, dass 
Ersatzneubauten diskutiert werden können. Vom 
Denkmalpfleger wurde zudem der Hinweis eingesetzt, 
dass die denkmalpflegerischen Aspekte zu 
berücksichtigen seien. Diese Rahmenvereinbarung 
wurde 2009 vom Stadtpräsidenten Alexander Tschäppät 
unterzeichnet. 
 



Endlich konnte das Planerteam seine Arbeit aufnehmen. Zu den Architekten gesellten sich ein Statiker 
(B+S AG) sowie weitere Spezialisten für Haustechnik und Bauphysik. Es war vorgesehen, das Vorhaben 
mit Durchwohnen zu realisieren. Doch dann wurden erhebliche Probleme manifest. Der Statiker musste 
das Projekt stoppen, weil sich bei der Analyse der zahlreichen von allen Spezialisten 
zusammengetragenen Bundesordner herausstellte, dass die Tragfähigkeit des Gebäudes sofort an 
Grenzen stossen und weder Wandverschiebungen noch zusätzliche Lasten zulassen würde. 

Es zeigte sich auch, dass alle zur damaligen Zeit gültigen Normen für Sanierungen nicht erfüllt werden 
konnten. Weil das Gebäudeensemble jedoch geschützt ist, drückten bisher sämtliche Fachstellen und 
Bewilligungsbehörden alle Augen zu.  
An dieser Stelle seien einige Problemkreise erwähnt: Oberstes Ziel des ursprünglichen Baus war es, 
möglichst günstige Wohnungen zu erstellen. Die Konstruktionsstärke der Betondecken beträgt daher 
lediglich vierzehn Zentimeter. Die Decken sind nur mit einem einfachen Armierungsnetz versehen. Im 
unteren Deckenbereich wurden zudem noch die Deckenheizleitungen verlegt. Da blieb nicht mehr viel 
Raum für Beton. Später zeigte sich auch noch, dass alle Decken massive Risse aufweisen. Ohne 
Trennlage ins Freie geführt, bilden sie dort den Laubengang für den Zutritt zu den Wohnungen. Die 
Trennwände zwischen den Wohnungen bestehen lediglich aus gewöhnlichen, fünfzehn Zentimeter 
starken Backsteinen. Die Breite der Laubengänge genügt weder als Fluchtweg, noch kann hier mit 
einem Rollstuhl manövriert werden. Bedingt durch die Deckenkonstruktion, besteht zu jeder Wohnung 
eine Schwelle von fünfzehn Zentimetern Höhe. Dies sind nur einige von vielen weiteren Schwachstellen 
des Gebäudes. Gemeinsam ist allen Mängeln, dass sie aus statischen und konstruktiven Gründen nicht 
behoben werden können. Gelegentlich gehörte anderslautende Äusserungen können kaum von 
Fachleuten gemacht worden sein... 

Klick um Rahmenvereinbarung zu öffnen (pdf in neuem Fenster)

https://www.fambau.ch/uploads/Rahmenvereinbarung.pdf


Aufgrund dieser Umstände wurde an der 
Waldmannstrasse 25 letztlich das Projekt 
mit einem Raumschichtanbau realisiert. 
Dieser Prozess führte zur 
Planungsvereinbarung von 2011, die 
regeln sollte, welche materiellen und 
konstruktiven Elemente im Pilotprojekt 
und in der Folge auch an der 
Waldmannstrasse 39 zu verbauen sind. 
Weil keine wesentlichen Verbesserungen 
der Grundrisse mehr möglich waren, 
entschloss man sich für diese eher 
schwierige Lösung. 
 

Nach all ihren umfangreichen Arbeiten und Vorleistungen wurde die FAMBAU angefragt, ob das 
Stadtplanungsamt den Projektprozess beim Kanton zum jährlichen Wettbewerb einreichen dürfe. Weil 
dies nur der öffentlichen Hand möglich war, stimmte die FAMBAU zu.  

 
 
Schliesslich wurde dem Verfahren, das eigentlich von der TIAG und 
der FAMBAU durchgeführt und auch finanziert worden war, der zweite 
Preis zugesprochen. Die Stadt hat damit 200'000 Franken Preisgeld 
und die Lorbeeren, die eigentlich anderen gebührten, selber 
eingestrichen.  
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

In der folgenden Phase der Realisierung erwies sich der Planungs- und Umsetzungsprozess mit dem 
Architektenteam als äusserst schwierig. Bei der Planung der Fenster war das grundsätzliche Anliegen, 
die Fenster zu ertüchtigen und die alten Fenster mit Doppelverglasung wieder instand zu stellen oder 
allenfalls durch neue nachgebaute Fenster zu ersetzen. Letztlich war kein Fensterlieferant bereit, diese 
Arbeiten überhaupt zu offerieren, kein Unternehmer war bereit diese Steinzeitlösung anzubieten. 
  
Im Rahmen der baulichen Raumschichterweiterung, mussten wir feststellen, dass die vorhandenen 
Betondecken massive Konstruktionsrisse aufweisen. Was bestätigt, dass die Betondecken den 
Anforderungen an die Erdbebensicherheit und den Brandschutz nicht genügen. 
 
Nach Abschluss der Sanierungsarbeiten konnte die Liegenschaft für die Wiedervermietung freigegeben 
werden. Diese verlief allerdings keineswegs so schön und harmonisch, wie der Heimatschutz es wider 
besseres Wissen behauptet. Anders als vorgesehen, besteht die Mieterschaft heute statt aus Familien 
mit Kindern vorwiegend aus Kleinhaushalten mit ein bis zwei Personen, älteren Menschen und 
Studenten. Die Kosten der Sanierung konnten nicht – wie sonst üblich – Kostendeckend überwälzt und 
die Mieten mussten tief gehalten werden. Bei diesem Vorhaben versuchte die FAMBAU, mit den baulich 
vorhandenen Räumen eine gute Mischung der Wohnungen zu erzielen. So wurden die ursprünglichen 3-



Zimmerwohnungen zu einem Mix aus 2½-, 3½- und 4½-Zimmerwohnungen umgebaut. Die 
Kinderzimmer blieben dabei mit knapp neun Quadratmetern allerdings sehr klein; zudem sind sie auf die 
Laubengänge ausgerichtet. Die gewünschte Mieterschaft – Familien mit Kindern – konnte mit diesem 
Projekt leider nicht angesprochen werden. 
 
Trotz dieser Vorarbeiten durch die FAMBAU Genossenschaft konnten bei der Sanierung der 
Waldmannstrasse 39 durch die Baugenossenschaft Brünnen-Eichholz die Baukosten nicht wesentlich 
verbessert werden. Grösstenteils waren hier die gleichen Planer verantwortlich. Zwar wurden keine 
Wohnungsgrundrisse verändert, ansonsten jedoch die gleichen Sanierungsmassnahmen umgesetzt. 
Konstruktion und Eingriffstiefe waren grundsätzlich vergleichbar. Damit dürften wohl auch etwa die 
gleichen Kosten entstanden sein. Bei diesem Projekt hatte die FAMBAU allerdings weniger Einsicht in 
die Details. Die Bauabrechnung wurde uns aber von der BG Brünnen-Eichholz zur Verfügung gestellt. 
Unsere Analyse ist auch hier eindeutig: In den berechneten Gesamtkosten fehlen im Vergleich mit der 
Waldmannstrasse 25 die Leerstandskosten und der Kostenanteil für das Pilotprojekt, auch erfolgten 
keine Änderungen für den Grundriss zugunsten des Wohnungsmixes, und es entfielen die Kosten für 
diverse kleinere Bauelemente. Realistischerweise müssten jedoch all diese Kosten eingerechnet 
werden. Die Gesamtkosten bei der Waldmannstrasse 39 müssten so um etwa zwei Millionen Franken 
höher, d.h. bei gut 26,5 Millionen Franken liegen. Die Differenz zur Waldmannstrasse 25 beträgt somit 
lediglich nur etwa 700'000 Franken oder etwa 2,6 % 
 
Die Interpretation und das Gebaren des Heimatschutzes sind für die FAMBAU in keiner Weise 
nachvollziehbar. Wer sich bemüssigt fühlt, ein solches Projekt allen Ernstes als Vorbild für eine 
ökologisch und ökonomisch sinnvolle Sanierung darzustellen, wer also nicht befähigt oder willens ist, 
hinter die Fassade zu blicken, der dürfte sich nicht anmassen, in der Öffentlichkeit dazu Stellung zu 
nehmen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Nach den mit dem Pilotprojekt an der 
Waldmannstrasse 25 gemachten Erfahrungen war 
für die FAMBAU klar, dass eine Sanierung an der 
Fellerstrasse 30 so nicht tragbar ist. In der Folge 
fand im Tscharnergut eine Besprechung mit Jean-
Daniel Gross, dem Denkmalpfleger der Stadt Bern 
statt, um abzuklären, ob ein Ersatzbau an der 
Fellerstrasse möglich wäre. Die Antwort war 
eindeutig. Um dies korrekt abzuklären, müsste die 
FAMBAU ein entsprechendes Baugesuch 
einreichen, so die Aussage des Denkmalpflegers. 
Damit würden die nötigen Antworten von den 
Fachstellen geliefert. Die FAMBAU hat nicht 
gezögert, dieses Gesuch in den Folgemonaten 
einzureichen. Damit wurde das nun viel diskutierte Verfahren ausgelöst. Dass man uns nun 
Vertrauensbruch unterstellt und mit anderen Vorwürfen eindeckt, ist absurd und absolut unverständlich.  
 



Warten wir ab, wie die nächste Instanz entscheidet. So 
oder so wäre es aber besser – und auch ein Zeichen 
von Respekt gegenüber entgegengesetzten 
Standpunkten – wenn sich alle an eine alte 
Lebensweisheit halten würden: Schuster bleib bei 
deinen Leisten. Für mich, der die betreffende 
Liegenschaft in- und auswendig kennt, ist es völlig 
unbegreiflich, wie ein Nichtfachmann ohne einschlägige 
Ausbildung und fernab jeglicher Expertise behaupten 
kann, die Anforderungen an Erdbebensicherheit, Brand- 
und Schallschutz, Behindertentauglichkeit und 
Energievorschriften könnten bei einer vergleichbaren 
Sanierung der Fellerstrasse 30 problemlos erfüllt 

werden. Und dies notabene, obwohl mit der tatsächlichen Situation à fond vertraute Spezialisten das 
Gegenteil dokumentieren. Da ist es auch nicht sachdienlich, wenn sich ausgebildete Fachleute – ohne 
vertiefte Prüfung und eigene Berechnungen des Projekts – von illusorischen Trugbildern der falschen 
Experten leiten lassen. 

Wie eingangs beschrieben und aktenkundig dokumentiert, ist und bleibt es das Ziel der FAMBAU, das 
Tscharnergut als Siedlung in ihren elementaren 
Grundzügen und dem ursprünglichen Zweck 
zeitgemäss zu erhalten. Hier soll kein zweites 
Freilichtmuseum Ballenberg entstehen, sondern 
Wohnungen wie in diesem Dokument abgebildet 
(Fotodarstellungen des Ersatzneubauprojektes). Die 
Visualisierung des Gebäudes zeigt, dass sich der 
Ersatzneubau weiterhin bestens ins Quartier eingliedert 
und ein Unterschied zu den Übrigen bestehenden 
Gebäuden von aussen nicht erkennbar ist. Die 
FAMBAU und wohl auch andere Eigentümer werden 
weiter für den Fortbestand von kostengünstigem 
Wohnraum im Tscharnergut kämpfen, so wie es den 
legitimen Ansprüchen der Bewohner entspricht. 

Zweck der FAMBAU Genossenschaft ist nach wie 
vor, günstigen Wohnraum zu schaffen und den 
Familien mit Kindern zur Verfügung zu stellen. 

Die FAMBAU bietet seit über 75 Jahren 
zeitgemässen, kostengünstigen und sicheren 
Wohnraum an. Sie will und wird dies auch in 
Zukunft tun. 

Walter Straub, Dipl. Architekt FH sia, Dipl. Betriebswirtschafter HTL/NDS 
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Hintergrund und Ausgangslage


Seit dem Bau des Tscharnerguts sind mehr als 40 Jahre vergangen. Die Siedlung stammt aus
einer damals fortschrittlichen, aber heute nicht mehr in allen Bereichen zeitgemässen
Planungs-, Bau- und Wohnkultur. Das Tscharnergut steht vor Veränderungen, die es
sorgsam einzuleiten gilt.


Die vorliegende Rahmenvereinbarung basiert auf dem Grundlagenbericht ,,Tscharnergut:
Gemeinsam in die Zukunft", we lcher im Auftrag der TIAG im Zeitraum von Mai bis Dezember
2008 erarbeitet und vom TIAG-Verwaltungsrat verabschiedet worden ist.


Für den Grundlagenbericht wurden auf der Basis eines einheitlichen Erhebungsrasters die
sozioökonomischen, baulichen, finanziellen und andere Faktoren entlang der Dimensionen
,,Haus und Raum", ,,Markt und Mieter" sowie ,,ldentität und lmage" mittels einer Stärken-
Schwächen-Analyse ausgewertet. Dabei wurde deutlich, dass sich die Akteure in
grundsätzlichen Fragen einig sind: Das Angebot preiswerter Wohnungen und der derzeitige
Bewohnermix sollen verbessert und für die Zukunft gerüstet werden. Auch wird die Bedeutung
der architektonischen Einheit des Tscharnergut anerkannt.


Es stehen nlcht alle Akteure unter demselben Handlungsdruck. Dieser hängt vom jeweiligen
Sanierungsstand der Häuser ab. Noch ungelöst ist ausserdem die Frage, wie weit langfristig
die architektonische Einheit - beispielsweise durch Ersatzneubauten - verändert werden kann
und soll. Begrüsst werden Anstrengungen a)r Verbesserung des lmages.
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Tiel und Zweck


Mit der vorliegenden Rahmenvereinbarung wird die kurz-, mittel- und langfristige
Zukunft des Tscharnerguts gesichert. Es werden Grunds äTze, Ziele,
Strategieelemente, kon krete Arbeitsschritte sowie die Projektorganisation u nd der
grobe Zeilplan festgelegt. Mit der Unterzeichnung verpflichten sich die Eigentümer
der Liegenschaften und die Stadt Bern, die Bestimmungen in der
Rahmenvereinbarung zu befolgen.


lm Vordergrund steht das Bekenntnis, zu verhandeln und zu kooperieren sowie
Strategien, Massnahmen und Projekte gemeinsam zu entwickeln und umzusetzen.
Dieses Bekenntnis ist in der so genannten Präambel formuliert. Ziel ist, dass die
unterzeichnenden Partner über einen klaren und genügend grossen
Handlungsspielraum fur die bauliche, wirtschaftliche und soziale Entwicklung des
Tscharnerg uts verf ügen.


Die Rahmenvereinbarung gilt fur Vorhaben, welche das Tscharnergut als Ganzes in
seiner baulichen, wirtschaftlichen und sozialen Ausrichtung betreffen. Neben
eigentümerspezifischen lnteressen wie Angebot und Nachfrage, Energie-
Umweltstandards oder Rentab¡lität sind auch städteplanerische und
denkmalpflegerische Aspekte von Bedeutung.
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Perimeter und Partner


Baugenossenschaft
Brünnen-Eicholz


I FAMBAU


I Stiftung Unia


Persona I vorso rgekasse
Stadt Bern PVK


und/oder befuqt, überqeordnete Interessen zu
und die öffentlichen Sðhulbauten durch die Stadt


Baurecht abqeqebenen Areals. Fraoen der
des Ausseniauñrs und der Reihenhäuser werden


E stadt Bern


Tscharnergut lmmobil ien-
gesellschaft TIAG
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Präambel


Die zukunft des Tscharnerguts wird gesichert durch...
Hohe Verbindlichkeit


Die aktuellen und zuk er verpflichten sich, und dieSpielregeln für die En langfrþtigen Zielen rundlagen_bericht ,,Tscharnergut in die zuúunft" ist ei reinbaiung.
Gute Zusammenarbeit


Die Partner bekennen sich zu den aufgefuhrten Grundsätzen und Zielen. Sie arbeiten in planung,
Entscheidung und umsetzung. beständig und zielführend zusammen. Bei Konflikten wird verhandelt, mitdem Ziel, diese einvernehmlich zu löseñ.


Klares Projektmanagement


ete Umsetzung
aus


n. Die Projektkommission wird nach Möglichkeit durch


Offene Kommunikation
Die Partner.sÍnd verpflich-tet, sämtliche für das Tscharnergut relevanten lnformationen offen
auszutauschen und die Kommunikation abzusprechen. Die Bewohnerschaft und andere betroffene
lnteressengruppe werden zweckmässig eingebunden.


Langf ristig ausgerichtete Ziele
Die unterzeichnenden Partner richten ihre Massna
Ziele aus. lm Vorde
und sozialen Zukun
finanziellen Möglich
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Grundsätze und Ziele


tr Das Tscharnergut wird in seiner baulichen und
räumlichen Grundstruktur erhalten


Anordnung und Ausrichtung der Gebäude bleiben erhalten.
Alle Hochhäuser bleiben integral erhalten.
Volumen, Baulinien und Baustruktur der Scheibenhäuser sind auf der Basis
ei ngehender Abklärungen veränderbar, Ersatzneubauten verhandel bar.
Es werdqn innovative Bau-, Energie- und Umweltstandards angewendet,
was mit Anderungen an den Gebäudetiefen einher gehen könnte.


tr Das Tscharnergut wird auf die künftigen Markt- und
M ieterbed ürfnisse angepasst


Mieterstruktur beibehalten und verbessern, Einwo hnerzahl stabil isieren.
Attraktives Angebot an preiswerten Wohnungen für Familien schaffen.
Woh nstandards, Sicherheit u nd Behi ndertengerech ig keit verbessern.


tr Das Tscharnergut wird in seiner ldentität und seinem lmage gestärkt
ldentität als Wohngebiet für Familien aktiv schärfen.
lmage im Zuge der Bern-West-Dynamik und unter Einbezug der Geschichte
des Tscharnerguts aktiv verbessern.
Aussenraum, Arealdurchgänge und Zenlrum optimieren.
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Strateg ieelemente u nd Arbeitssch ritte


tr Zuerst das Verfahren fesilegen
Rahmenvereinbarung unterzeich nen


Projektorganisation und -management bestimmen


Manual mit Spielregeln, Finanzierung und Termine erstellen
Verfahren für Pilotprojekt einleiten


tr Gesamtkonzept schrittweise erarbeiten
Pilotprojekt konkretisieren, weitere Studien und Planungen


Bau- /energietechnische lnnovationen


Offene Fragen im Dialog klären (Gebäudeversicherung, Denkmalpflege, etc.)


Verbindliche bauliche Richtlinien erlassen


tr Kommunikatiotls- und lmageplan erstellen
Kommunikations- und Mitwirkungskonzept erarbeiten


Aktionen, Medien, ldentitätstag, etc. planen und umsetzen
(lnter-)nationaler Austausch, Marke Tscharnergut entwickeln


oo
oo
o
o
ooo


Rahmenverei nbaru ng Tscharnerg ut







Projektorganisation


TIAG-Verwaltungsrat


TIAG BG Brünnen


Projektkommission
FAMBAU Unia PVK Stadtplanung Projektmanager


Pilot-/Projektteams
Haus / Raum Markt / Mieter ldentität / lmage


Projektleitung


Architektur


Bauingenieur


Fachstellen


Denkmalpflege


Bauinspektorat


Energie


Umwelt


Gebäude-
versicherung


etc.
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Rechte und Pflichten der Projektorgane


Verwaltungsrat der TIAG
Der T ltungsrat stellt die Ei und Ziele der Rahmenvereinbarung sicher.
Auf di genehmigt er die Te nterstützung durcl.., Oie jéweiligen 


s


Entsc gane der TIAG-Mitgl gt.


Projektkommission
M¡t er TIAG sowie je eine Vertre BAU, derBG nschaftsuer*altung und der Bern. Sieste deren Vereinbarke-it mit den undZie tkommission lässt sich nach Möglichkeit durch einen
unabhängigen Projektmanager unterstützen. Bei Bedarf können weitere unabhänglge Fachleute
beigezogen werden.


Projektteams
Die Projektteams werden von jenen Partnern eingesetzt, welche für die Planung und Realisierung von
Teilprojekten zuständig sind. ln der Regel sind es jene, die das Teilprojekt fÍnaniieren. Die projelitteams
setzen sic n der TIAG- und aus beauftragten Fachieuten
(Planer, A hnik, Komm etc.) zusammen.S¡e arbeiten eng mit
den öffent kmalpflege, versicherung, Energie, etc.). v


Finanzierung
Tätigkeiten, Massnahmen und Projekte, welche im lnteresse aller Partner im Tscharnergut liegen, werden


he Aufwendungen fur die Umsetzung der
im Aussenraum sowie Informations-,


iten, Massnahmen und Projekte, welche im lnteresse
finanziert. Dazu zählen planerische und bauliche


Vorhaben an den Scheiben- und Hochhäusern.
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Begriffsdefinitionen


Präambel
Mit der Präambel werden die GrundsäIze zur Handhabung der vorliegenden Rahmenvereinbarung
verbi ndl ich festgelegt.


Partner
Die Partner sind iene Akteure, welche die vorliegende Rahmenvereinbarung unterzeichnen. Sie
setzen sich aus den Mitgliedern des TIAG-Verwáltungsrates und der PVK z"usammen. Die Stadt
Bern ist zudem durch die Stadtentwicklung eingebunðen. Auf Beschluss des TIAG-
Verwaltungsrates können weitere Partnerãufgénommen werden.


Projektorganisation
Mit der Pro ation und den nden Organen wird die Umsetzung derRahmenve und der damit n baulichên, wirtschaftlichen und säzialenMassnahm jekte kurz-, mi gfristig gewährleistet.


Perimeter
Der bauliche Perimeter ist durch den Situationsplan Tscharnergut definiert. Hinzu kommt ein
variabler Perim rch die funktionalen Bezuge des Tsðharnerguts ins umliegende Quartier
definiert ist. Da ie Quartierversorgung, die verkehrliche Zugãnglichkeit unã
stadtplanerisch


Langfristigkeit und Nachhaltigkeit
Mit der langfristigen Sicherung der Zukunft des Tscharnerguts sind die nächsten 30-50 Jahre
gemeint Umsg wichtiger ist deshalb das Setzen von zweckmässigen und akzeptierten Etappen
mit Zwischenzielen. Nachhaltigkeit ist einerseits langfristig ausgericntet, andererseits ein kuiz- und
mittelfristiges Abwägen von baulichen, wirtschaftlichen und soz-ialen Aspekten.
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